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Vorstandssprecher Folkert Herlyn zieht Bilanz 

Le plein d‘idées pour 

2022 neigt sich langsam, aber stetig seinem Ende zu. Die BBG hat 
es in den letzten Monaten erfolgreich geschafft, die sauren Jahre 
der Pandemie mit neuen Veranstaltungen und Aktivitäten zu 
überbrücken. Nichtsdestoweniger wollen wir das neue Jahr 2023 
gemeinsam mit großem Engagement vorbereiten, und dazu hat 
sich der Vorstand einige Gedanken gemacht.  

Insbesondere ist geplant, die Ver-
einssegmente Treffen und Reisen 
weiter auszubauen, sowohl in Bay-
ern als auch in Belgien.  

BienÊentendu,ÊceciÊestÊindépendantÊ
desÊrencontresÊquiÊsontÊdevenuesÊ
uneÊpartieÊintégranteÊdesÊactivitésÊ
régulièresÊdeÊl’ABB,ÊtellesÊqueÊlaÊbe-
loteÊ(« Schafkopfen »),ÊlesÊrandon-
néesÊhebdomadairesÊetÊlesÊréunionsÊ
dinatoiresÊmensuellesÊduÊmercredi.Ê 

Darüber hinaus denken wir an die 
nächste jährliche Reise, die diesmal 
für einige Tage im Frühsommer an-
geboten werden wird, diesmal er-
neut nach Bayern, und die sicher-
lich an die zahlreichen Erfolge der 
vergangenen Jahre anknüpfen 
kann.  

Ein großer Schritt für die konkrete 
Planung der Aktivitäten ist die Vor-
standssitzung im März 2023, aller-

dings sind bereits die Planungen in 
vollem Gange, um die Frühjahrsver-
anstaltungen der BBG vorzuberei-
ten. So bietet sich im März ein Be-
such des Keukenhofes mit seiner 
Tulpen– und Blumenvielfalt in der 
Provinz Südholland an.  

Im 15 Jh. war dieses Gebiet noch Ei-
gentum von Jakobäa von Bayern. 
Sie nutzte das Gut, um dort Kräuter 
für die Schloßküche anzubauen - 
daher auch der Name „Keukenhof“, 
zu deutsch ‚Küchenhof‘.  

Mit ihrem kinderlosen Tod endete 
die Linie Straubing-Holland des 
Hauses Wittelsbach. Zur diesjähri-
gen Eröffnung des Blumenparadie-
ses soll ihrer gedacht werden. 

Als Ziel für die BBG-Reise 2023 ist 
das Werdenfelser Land mit Gar-
misch-Partenkirchen angedacht. 
Den vorgesehenen Zeitraum zu Be-
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Der BBG-Vorstand freut sich sehr, noch zum Jahresende insgesamt 13 neue 
Mitglieder in der Belgisch-Bayerischen Gesellschaft begrüßen zu können. Wir 
wünschen ihnen allen viel Freude bei den Veranstaltungen und viele neue 
Freunde in der Belgisch-Bayerischen Gesellschaft. 

WulfÊBodensteinÊ(Brüssel),ÊAnitaÊDehmerÊ(Waterloo),ÊKarelÊDevrieseÊ
(Thiersee),ÊKarinÊDonth-JansenÊ(Tervuren),ÊDr.ÊHendrikÊFehrÊ(Heidelberg),Ê
SimoneÊGayÊ(Brüssel),ÊBernhardÊJansenÊ(Tervuren),ÊAndreaÊKurrerÊ
(München),ÊElginÊMelzerÊ(Brüssel),ÊRuthÊMüllerÊ(Brüssel),ÊKlaus-PeterÊStein-
brecherÊ(Lachendorf),ÊFabiolaÊTaeschnerÊ(München),ÊOrtrudÊElisabethÊUll-
richÊ(München) 

LeÊComitéÊdirecteurÊseÊréjouitÊdeÊpouvoirÊsouhaiterÊlaÊbienvenueÊàÊ13Ênou-
veauxÊmembres.ÊNousÊsommesÊcertainsÊqu‘ilsÊtrouverontÊrapidementÊdeÊnou-
veauxÊamisÊàÊl‘occasionÊdesÊmultiplesÊmanifestationsÊauÊseinÊdeÊl‘AssociationÊ
belgo-bavaroise.Ê 

2 

ginn des Monats Juni (angedacht 
ist eine Terminplanung vom 8.-
12.6.), könnte naturgemäß auch 
mit unserer jährlichen General-
versammlung verbunden werden. 
Selbstverständlich informieren 
wir noch genauer über Zeitraum und 
konkrete Ziele der Reise. 

NousÊserionsÊégalementÊravisÊdeÊre-
faireÊunÊpetitÊtourÊavecÊvousÊenÊBel-
gique.ÊCelaÊpourraitÊinclureÊcommeÊ
uneÊexcursionÊd'uneÊjournéeÊàÊHuy,ÊlaÊ
plusÊpetiteÊvilleÊduÊroyaume.ÊLaÊpre-
mièreÊmentionÊdocumentéeÊremonteÊàÊ
l'anÊ636ÊauÊMoyenÊÂge,ÊlaÊvilleÊétaitÊunÊ
centreÊcommercialÊetÊunÊlieuÊdeÊtrans-
formationÊdeÊlaÊlaine.Ê 

Gand,ÊàÊsonÊtour,ÊresteÊtoujoursÊuneÊat-
tractionÊavecÊdeÊnombreusesÊpossibili-
tésÊdeÊvisitesÊnousÊrapprochantÊdeÊsonÊ

architectureÊancienne,ÊdeÊsonÊartÊ
etÊdeÊsonÊhistoire.ÊUnÊpetitÊvoya-
geÊenÊtrainÊversÊcetteÊmétropoleÊ
flamande,ÊcommeÊl'anÊdernierÊàÊ
Bruges,ÊneÊvousÊdéplairaitÊcertai-
nementÊpasÊenÊdébutÊd’automne. 

Vous voyez, nous ne manquons pas 
d‘idées afin de vous proposer des activi-
tés pour 2023 au sein de l‘ABB. Nous 
mettrons tout en œuvre pour que ces ac-
tivités soient un beau succès pour les 
membres de l’ABB et de leurs amis. 

Und da diese Mitteilungen aus admi-
nistrativen Gründen bereits früh im De-
zember erscheinen, ist es mir eine große 
Freude Ihnen allen bereits jetzt eine be-
sinnliche Adventszeit sowie ein frohes 
und glückliches Weihnachtsfest allein 
oder im Kreis Ihrer Lieben zu wün-
schen. IhrÊFolkertÊHerlyn 



Dez ember  -  décembre  20 22  3 

ERSTER TAG: Besuch der realen und der heimlichen Provinz-
hauptstadt des Département de la Corrèze 

Die beiden Rivalen Tulle und Brive-la-Gaillarde   

Nachdem die Anreise ins vorbestellte Hotel bei allen Teilnehmern 
am Vorabend geklappt hatte, war die Tatenfreude groß und die 
Spannung allenthalben zu spüren. 

So waren auch  
alle 18 Reisegäste 
pünktlich um 
9.30 Uhr im Bus 
und lauschten 
nach der Ankunft 
in Tulle aufmerk-
sam der Leiterin 
unserer ersten 
Führung, Mme 
Amandine De-
waele, die neben 
ihrer Tätigkeit als Stadtführerin in 
der Départements-Hauptstadt im 
Nebenberuf auch als Conseillère 
régionale, also als Landesverordnete 
fungiert.  

Folgerichtig gab sie uns zur Einstim-
mung einige allgemeine Auskünfte 
über die Verwaltungssituation der 
Gegend: Die drei von uns auf der ge-
samten Reise besuchten Départe-
ments Creuze, Corrèze und Vienne 
gehören zur Großregion „Nouvelle 
Aquitaine“, wobei beim Zuschnitt ei-
nes Départements schon zu Zeiten 
der Französischen Revolution als 
Maßstab galt, daß die jeweilige Pro-
vinzhauptstadt in maximal zwei Ta-
gesritten zu erreichen sein sollte. 

Sodann berichtet Mme Dewaele von 
den zahlreichen Überschwemmun-
gen, die das ca. acht Kilometer nörd-
lich der Stadt entspringende und in 
Tulle in die Corrèze einmündende 
Flüßchen Solane und andere Bäche 
in der Vergangenheit auslösten, 
denn die heute ca. 15 Tsd. Einwoh-

ner zählende Klein-
stadt Tulle, in der 
auch die Präsiden-
ten Jacques Chirac 
und François Hol-
lande zuhause wa-
ren bzw. sind, liegt 
inmitten von sieben 
Hügeln und wurde 
deshalb gerne das 
“Rom des Limou-
sin” genannt. 

 

TULLEÊ–ÊzwischenÊKirchen-ÊundÊ
Waffentradition 

Als erstes besuchten wir nach diesen 
einführenden Worten die Kathedrale 
aus dem 12. -14. Jhdt., deren Abtei 
früher großen Landbesitz ihr Eigen 
nannte und sogar das ferne Ro-
camadour einschloß. Auch war die 
Stadt ein Zentrum des Widerstands 
gegen die deutsche Besatzung im 
Zweiten Weltkrieg und der geheime 
Radiosender war im Turm der Kirche 
untergebracht.   

Die Kirche hat die Ost- und Westseite 
des Kreuzgangs bewahrt, der mit al-
lerlei Darstellungen der Laster und 
Tugenden, aber auch mit formschö-
nen Blumendarstellungen ge-
schmückt ist. Die in Kreuzgängen üb-
liche Vierteilung in Gemüse-, Kräuter
-, Blumenschmuck-Garten und einen 
Brunnen, dessen Schale den Himmel 
zum Spiegel haben sollte, ist auch 
hier noch zu erkennen.  
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Die Südmauer des Kreuzgangs ist zer-
stört, nicht zuletzt durch den abneh-
menden Volksglauben im 17. und dann 
im vorrevolutionären 18. Jhdt. moti-
viert. Im Garten sind noch die steiner-
nen Sarkophage von drei Päpsten zu se-
hen, die im 14. Jhdt. aus der Umgebung 
kamen und daher viel Geld in die Erneu-
erung und den Ausbau der Kathedrale 
steckten.  

Die übrig gebliebenen Kreuzgänge wei-
sen herrliche Schlußsteine auf, wie auch 
Fresken aus dem 14. Jhdt., die leider we-
gen der häufigen Überschwemmungen 
unter Wasser gestanden und deshalb arg 
gelitten haben, die jedoch den Schmuck 
der Kirche bis heute erahnen lassen. Ge-
legentliche arabeske Elemente lassen 
sich auf den in Spanien und zur Mau-
renzeit bestehenden Kirchenbesitz zu-
rückführen. Zur Revolutionszeit wurde 
die Kirche in eine Kanonenfabrik umge-
wandelt und metallene Stückteile des 
Querschiffs zur Eisenherstellung ge-
nutzt, was das Querschiff letztlich zum 
Einsturz brachte.   

Im Innenraum der Kirche überrascht ein 
moderner Hauptaltar der Notre-Dame-
de-Tulle, da die Stadt auf dem Weg nach 
Santiago de Compostela liegt und auch 
heute noch zahllose Pilger anlockt. Eine 

regelmäßige Prozession findet 
auch heute noch statt, geleitet 
durch im Ursprung aus Montpel-
lier stammende Bußbrüderschaf-
ten, die sog. „pénitents blancs“ 
sowie ihre Kollegen der „péni-
tents bleus“.    

Zur handwerklich-kleinindus-
triellen Tradition der Stadt selbst 
gehörte lange auch die Begrün-
dung der Produktion feinen 
Schleierstoffs, der der Stadt ihren 
Namen, nämlich „Tüll“, gegeben 
hat. Gleichfalls zu erwähnen ist 
die Produktion von Akkordeons, 

die in verschiedenen Familienbetrieben 
rund um die Stadt gebaut wurden, und 
die ebenfalls zu ihren Haupterwerbs-
zweigen zählte.  

Seit dem 18. Jhdt. war auch die Herstel-
lung von Waffen ein wichtiges Gewerbe, 
das jedoch mit dem Fall des sog. Eiser-
nen Vorhangs in den 1990-er Jahren ein 
Ende fand, wodurch etwa viertausend 
Arbeiter arbeitslos wurden. Die alte um 
die Kathedrale herum wohnende Bour-
geoisie wie auch die weiter südlich am 
Ufer des Flusses Corrèze in Richtung 
Brive angesiedelte Arbeiterschaft waren 
lange Zeit parallel organisiert, sind aber 
mittlerweile zu einer gemeinsamen 
Stadt zusammengewachsen. 

Zur weiteren Stadtgeschichte: Die Stadt 
war lange ein bemerkenswert reicher 
Ort, was Begehrlichkeiten weckte. So 
zeigte der protestantische Vicomte de 
Turenne Ende des 16. Jhdts. Interesse 
an der Stadt und belagerte sie 1585. Für 
die Zusage der Verschonung der Stadt 
vor Plünderung ließ er sich achttausend 
Gulden zahlen, doch hielt er sich nicht 
daran und zerstörte nach dem Erhalt der 
Summe gleichwohl die Stadt. Ein ähn-
lich grausames Schicksal erwartet einige 
Bewohner in den 1940-er Jahren. Eine 
Widerstandsgruppe hatte eine Attacke 
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auf eine deutsche Heereseinheit unter-
nommen, die auf deutscher Seite 40 Op-
fer forderte. Die in Stadtnähe vorbeizie-
hende SS-Panzerdivision „Das Reich“ 
war nach der Landung der Alliierten ei-
gentlich aus dem Süden in Richtung 
Normandie unterwegs, wurde aber da-
raufhin nach Tulle umgeleitet, um dort 
„Ordnung zu schaffen“.  

Darüber hinaus hatte die ortsansässige 
Druckerei ein „Manifest“ gedruckt, das 
zum Widerstand gegen die deutsche Be-
satzung aufrief. Zur Vergeltung wurden 
dreitausend Bürger durch die deutschen 
Besatzer auf den Kirchenvorplatz befoh-
len und 99 von ihnen öffentlich an den 
Balkonen der Innenstadt erhängt, ehe 
die Panzerdivision nach Oradour-sur-
Glane in der Haute-Vienne aufbrach, ei-
nem weiteren Ort fürchterlichen Massa-
kers.  
 

BRIVE-LA-GAILLARDE:ÊEineÊTrutzigeÊ
empfängtÊunsÊsehrÊfreundlich 

Zur Mittagszeit fuhren wir danach etwa 
20 Minuten entlang der Corrèze in die 
30km entfernte Stadt Brive-la-Gaillarde, 
wo uns trotz allem doch noch eine kleine 
Mittagspause blieb.  

Uns fiel auf, 
daß der 
Stadtname 
oftmals mit 
einem 
mächtigen 
schwarzen 
Schnurrbart 
illustriert 
wurde. Er-
klärung: 
Die Stadt 
hielt ver-
schiedenen 
Angriffen 
im Mittelal-
ter und da-

nach mittels einer starken Verteidigung 
und einer kräftigen Stadtmauer stand 
und erwies sich daher – neben der Tatsa-
che daß hier eine „briva“, also eine ‚Brük-
ke‘ über die Corrèze führte – als „gaillar-
de“, nach dem gallischen Wort für Stärke 
(„galia“), galt also als überaus tapfer und 
trutzig. Im 19. Jhdt. war für diese Quali-
tät der starke Schnurrbart Sinnbild und 
wurde so zum Markenzeichen der Stadt. 

Im Anschluß an die Pause wurden wir 
von Vertretern der Stadt, die mit der 
bayerischen Stadt Lauf an der Pegnitz bei 
Nürnberg partnerschaftlich verbunden 
ist, in der „Mairie“ empfangen: Die 
Stadtverordnete Mme Anne Clergerie be-
grüßte unsere Gruppe sehr freundlich in 
der ehemaligen Kapelle des Rathauses – 
heute das Hochzeitszimmer mit dem Pia-
noflügel, auf dem schon der Komponist 
Claude Debussy spielte. Assistiert wurde 
sie von Mme Sophie Chambon, die sich 
in Brive als Angestellte der Stadt um die 
Städtepartnerschaften kümmert, aber in 
Turenne zuhause ist und dort selbst als 
Stadträtin fungiert. 

Im Anschluß an die Begrüßung wurden 
wir durch das angrenzende Gebäude aus 
dem 16./17. Jhdt. geführt, das heute 
ebenfalls zum Rathaus gehört. Ursprüng-
lich wurde es aber zur religiösen Erzie-
hung gebaut und beherbergte in der 
Nachrevolutionszeit lange Zeit ein Jun-

 



 

DerÊPräsidentÊderÊBBG: 
Prince Albert-Henri de Merode 

SitzÊderÊGesellschaftÊ&ÊInfo-Büro: 
Elisabeth Wenig, Av. Jeanne 3, B-1050 
Bruxelles, Tel.: +32 2 6403262,  
E-Mail:  elisabeth.wenig@skynet.be 

Vorstandssprecher: 
Folkert Herlyn, Arno-Holz-Str. 22, D-50931 
Köln-Lindenthal, Tel.: +49 171 4012000,  
E-Mail: folkert@herlyn.com 

LandesgruppeÊBayern: 
Geschäftsführerin: Claudia Hopp, Hartelstr. 
10, D-80689 München, Tel.: +49 89 6886761, 
Fax: +49 89 13936779,  
E-Mail:  cjw@hopp-muc.de 

RedaktionÊMitteilungen: 
Hans Brockhaus, jobro2007@gmail.com 

BankverbindungÊING: 
IBAN: BE25 3100 7034 4082 
BIC: BBRUBEBB 

e www.b-b-g.info IMPRESSUM ABB/BBV/BBG: 

Dez ember  -  déc embr e 20 22  6 

gengymnasium, ehe es danach wegen 
„insalubrité“, also gesundheitsschädli-
cher hygienischer Zustände – als Mäd-
chenlizeum diente: Welch aussagekräfti-
ger Wechsel! 

Bei einem freundlichen Umtrunk mit 
schokoladigen Süßigkeiten aus der Regi-
on und einem Schluck Champagner be-
dankte sich der Vorsitzende der Landes-
gruppe Bayern und BBG-Vizepräsident 
Nikolaus Bömcke für die sehr herzliche 
Aufnahme und Bewirtung und wünschte 
dem Gedankenaustausch mit Bayern 
und Deutschland weiteren Erfolg. 

Doch wer gedacht hatte, die Führung sei 
nun zu Ende, hatte sich geirrt: Denn 
Mme Clergerie ließ es sich nicht neh-
men, der Reisegruppe im Anschluß an 
den Empfang auch noch die stadtzentra-
le Stiftskirche, die Collégiale Saint Mar-
tin, nebst Krypta zu zeigen. 

Die Busrückfahrt ins Hotel nach Cham-
boulive dauerte dann nicht allzu lange, 
und alle waren sich einig, daß dieser An-
fangstag unserer Reise ein volles Pro-
gramm mit sehr unterschiedlichen As-
pekten geboten hat: BRAVO und DANK 
allen Organisatoren! 

Peter-AlexanderÊSondermann 

    Collégiale St. Martin 
de Brive 

Cathédrale Notre-
Dame de Tulle 
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ZWEITER TAG: Reise über die Dörfer 

Turenne, Carennac und Collonges-la-Rouge 

9:00. Elisabeth Wenig, Hans Brockhaus und der Busfahrer (Jean-

Pierre) begrüßen uns im Bus. Maria bekommt vom Personal des 
Hotels „Deshors Foujanet“ (Chamboulive) im Bus ein Glas Was-
ser serviert, um noch schnell ihre Tabletten vor der Abfahrt ein-
zunehmen.  

9:15. Wir fahren mit dem 
Bus nach Turenne, einer 
kleinen Stadt mit einer 
großen Vergangenheit. 
Nach dem Tod Karls des 
Großen (9. Jahrhundert) 
wurde Turenne zum Zen-
trum einer „Vicomté“  
(Feudalstaat zwischen 
Grafschaft und Baronnie) 
und zum Sitz führender Familien, 
wie der „Familie de la Tour d'Au-
vergne“. Durch die Teilnahme an 
den Kreuzzügen und anderen Krie-
gen (man denke an den 100-jähri-
gen Krieg) erlangten sie große Privi-
legien, beherrschten ein sich stän-
dig vergrößerndes Gebiet und blie-
ben mehr oder weniger unabhängig 
von der französischen Krone.  

Zu ihrer Blütezeit erstreckte sich ihr 
Gebiet über große Teile der heuti-
gen Departements Lot, Corrèze und 
Dordogne. Hans Brockhaus erzählt, 
daß die „Vicomté“ schließlich (Mitte 
des 18. Jahrhunderts) von Charles 
Godfrey de la Tour d'Auvergne (der 
auch Herzog von Bouillon war!) an 
König Ludwig XV. verkauft wurde, 

um seine Spielschulden 
zu begleichen, die er sich 
eingehandelt hatte. Da-
mit endete die fast neun-
hundertjährige Unab-
hängigkeit der letzten 
feudalen „Vicomté“ 
Frankreichs. Heute ist 
Turenne eine schöne mit-
telalterliche Stadt mit 

zwei Türmen, einer befestigten Mau-
er und einer Burgruine. Sie liegt auf 
einem Hügel und bietet einen atem-
beraubenden Blick auf die vulkani-
schen Gipfel des Cantal.  

12:00.  Der Busfahrer bringt uns in 
das kleine, aber sehr charmante Dorf 
Carennac im Tal der Dordogne, mit 
Häusern aus dem 15. und 16 Jahr-
hundert. Da in diesem Dorf nur ein 
einziges Restaurant geöffnet hat, 
dauert unsere Mittagspause etwas 
länger als geplant. Nach dem Mittag-
essen werden wir von einer deutsch-
französischen Reiseleiterin, Nathalie 
Neumann, empfangen. Carennac ent-
stand im 11. Jahrhundert um eine 
klösterliche Niederlassung des Or-
dens von Cluny herum. Das Kloster 
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wurde im 15. Jahrhundert nach dem 
Hundertjährigen Krieg wieder aufgebaut 
und beherbergt im Kapitelsaal die Grab-
legung Jesu. Das im 16. Jahrhundert er-
baute Château des Doyens war der 
Wohnsitz von Fénelon, dem späteren 
Erzbischof von Cambrai und Autor der 
„Aventures de Télémaque“.  

In Carennac befindet sich auch die ro-
manische Kirche Saint-Pierre mit einem 
Tympanon aus dem 12. Jahrhundert 
über der Tür, das Jesus als König mit 
der Bibel in der Hand darstellt. Zwi-
schen Nathalie und einigen Mitgliedern 
unserer Gruppe, darunter die Kenner 
Ortrud, Ilse, Peter-Alexander und Peter, 
kam es zu lebhaften Diskussionen über 

den Unterschied zwischen Aposteln und 
Evangelisten, über die Datierung der Kir-
chenfenster und die Beschaffenheit des 
Steins einiger Skulpturen. Ich glaube, 
daß Nathalie an diesem Tag auch etwas 
gelernt hat. 

16:00.  Wir fahren mit dem Bus nach 
Collonges-La-Rouge, einer schönen klei-
nen Stadt, die fast vollständig aus rotem 
Sandstein (Eisenoxid) gebaut ist und 
Schieferdächer hat. Hans führt uns 
durch den Ort und erzählt uns, daß in 
dieser Gegend eine Reblaus-Epidemie 
ausbrach und fast alle Weinberge ver-
nichtet wurden. Heute werden hier vor 
allem Walnüsse und Kastanien angebaut.  

19:00. Endlich bringt uns Jean Pierre zu 
unserem Hotel zurück. Da er kein Trink-
geld nimmt und immer wieder sagt 
„Freundschaft ist wichtiger als Geld“, 
wird ihm unter lautem Applaus für den 
Transport gedankt. 

19:30. Ein interessanter Reisetag geht zu 
Ende und ein ausgezeichnetes Abendes-
sen mit interessanten Gesprächen wartet 
auf uns. 

DerÊSchriftführer,ÊKarelÊDevriese 

Woensdag 14/9/22.  

9:00.ÊElisabethÊWenig,ÊHansÊBrockhausÊ
enÊdeÊbuschauffeurÊ(Jean-Pierre)Êver-
welkomenÊonsÊaanÊdeÊbus.ÊMariaÊkrijgtÊ
vanÊhetÊpersoneelÊvanÊhetÊhotelÊ„DeshorsÊ
Foujanet“Ê(Chamboulive)ÊopÊdeÊbusÊeenÊ
glasÊwaterÊgeserveerdÊomÊnogÊsnelÊhaarÊ
tablettenÊinÊteÊnemenÊvoorÊvertrek.Ê 
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9:15.ÊWeÊvertrekkenÊmetÊdeÊbusÊrichtingÊ
Turenne,ÊeenÊkleinÊstadtjeÊmetÊeenÊgrootÊ
verleden.ÊNaÊhetÊoverlijdenÊvanÊKarelÊdeÊ
GroteÊ(9ÊdeÊeeuw)ÊwordtÊTurenneÊhetÊcent-
rumÊvanÊeenÊgraafschapÊ(feodaleÊstaat)ÊenÊ
deÊvestigingsplaatsÊvanÊheersendeÊfami-
lies,ÊzoalsÊ„LaÊfamilleÊdeÊlaÊTourÊ
d‘Auvergne“.ÊDoorÊmeeÊteÊvechtenÊinÊdeÊ
kruistochtenÊenÊandereÊoorlogenÊ(denkÊaanÊ
deÊ100ÊjarigeÊoorlog),ÊkrijgenÊzeÊgroteÊpri-
vileges,ÊoverheersenÊzeÊeenÊsteedsÊgroterÊ
wordendÊgebiedÊenÊblijvenÊzeÊminÊofÊmeerÊ
onafhankelijkÊvanÊdeÊFranseÊkroon.Ê 

OpÊhetÊhoogtepuntÊstrektÊhetÊgrondgebiedÊ
zichÊuitÊoverÊgroteÊdelenÊvanÊwatÊnuÊdeÊde-
partementenÊLot,ÊCorrèzeÊenÊDor-dogneÊ
zijn.ÊHansÊverteltÊdatÊhetÊgraafschapÊuit-
eindelijkÊ(middenÊvanÊdeÊ18ÊdeÊeeuw)Êver-
kochtÊwordtÊdoorÊKarelÊGodfriedÊdeÊlaÊ
TourÊd'AuvergneÊ(dieÊookÊhertogÊvanÊ
BouillonÊwas!)ÊaanÊkoningÊLouisÊXVÊomÊ
gemaakteÊspeelschuldenÊteÊvereffenen.ÊOpÊ
dieÊmanierÊkwamÊerÊeenÊeindeÊaanÊdeÊqua-
si-9ÊeeuwenÊonafhankelijkheidÊvanÊhetÊ
laatsteÊfeodaleÊgraafschapÊvanÊFrankrijk.Ê 

TurenneÊisÊvandaagÊeenÊprachtigÊmidde-
leeuwsÊburchtstadjeÊmetÊtweeÊtorens,Êver-
sterkteÊmurenÊenÊeenÊkasteelruine.ÊHetÊisÊ
gelegenÊopÊeenÊheuveltopÊmetÊeenÊprachtigÊ
uitzichtÊoverÊdeÊvulkanischeÊbergtoppenÊ
vanÊdeÊCantal.Ê 

12:00.ÊÊDeÊbusschauffeurÊbrengtÊonsÊnaarÊ
hetÊkleineÊmaarÊzeerÊcharmanteÊdorpjeÊ
Carennac,ÊinÊdeÊvalleiÊvanÊdeÊDordogneÊ
metÊhuizenÊuitÊdeÊ15eÊenÊ16eÊeeuw.ÊVermitsÊ
erÊinÊditÊdorpÊslechtsÊéénÊrestaurantÊgeo-
pendÊis,ÊduurtÊonzeÊlunchpauzeÊietsÊlangerÊ
danÊverwacht.ÊNaÊdeÊlunchÊwordenÊweÊ
ontvangenÊdoorÊeenÊFrans-DuitseÊgids,Ê
NathalieÊNeumann,ÊdieÊonsÊrondleidt.Ê 

CarennacÊisÊontstaanÊinÊdeÊelfdeÊeeuwÊron-
domÊeenÊkloostervestigingÊvanÊdeÊordeÊvanÊ
Cluny.ÊHetÊklooster,ÊherbouwdÊinÊdeÊ15eÊee-
uwÊnaÊdeÊHonderdjarigeÊOorlog,ÊherbergtÊ
inÊdeÊkapittelzaalÊdeÊgrafleggingÊvanÊJezus.Ê
HetÊChâteauÊdesÊDoyens,ÊgebouwdÊinÊdeÊ
16eÊeeuw,ÊwasÊthuisbasisÊvanÊFénelon,ÊdeÊ
toekomstigeÊaartsbisschopÊvanÊCambraiÊenÊ
auteurÊvanÊ„AventuresÊdeÊTélémaque“.Ê 

CarennacÊherbergtÊookÊhetÊRomaanseÊ
kerkjeÊSaintÊPierreÊmetÊbovenÊdeÊdeurÊeenÊ
timpaanÊuitÊdeÊtwaalfdeÊeeuw,ÊwaarbijÊJe-
zusÊmetÊdeÊbijbelÊinÊzijnÊhandÊalsÊkoningÊ
wordtÊafgebeeld.ÊErÊontstondenÊlevendigeÊ
discussiesÊtussenÊNathalieÊenÊenkeleÊledenÊ
vanÊonzeÊgroep,ÊvooralÊmetÊdeÊkennersÊOr-
trud,ÊIlse,ÊPeter-
AlexanderÊenÊPe-
ter,ÊoverÊhetÊver-
schilÊtussenÊapos-
telenÊenÊevange-
listen,ÊoverÊdeÊda-
teringÊvanÊglas-in
-loodramenÊenÊo-
verÊdeÊaardÊvanÊ
hetÊgesteenteÊvanÊ
enkeleÊbeeld-
houwwerken.ÊIkÊ
denkÊdatÊNathalieÊ
dezeÊdagÊookÊwatÊheeftÊbij-geleerd. 
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16:00.ÊÊWeÊrijdenÊÊmetÊdeÊbusÊnaarÊCol-
longes-La-Rouge,ÊeenÊprachtigÊstadtjeÊ
datÊvrijwelÊinÊzijnÊgeheelÊisÊopgetrokkenÊuitÊ
rodeÊ(ijzeroxide)ÊzandsteenÊenÊdakenÊvanÊ
leisteen.ÊHansÊleidtÊonsÊrondÊenÊverteltÊdatÊ
inÊditÊgebiedÊeenÊdruifluisplaagÊuitbrakÊenÊ
bijnaÊalleÊwijngaardenÊvernietigdÊwerden,Ê
enÊdatÊerÊnuÊvooralÊnotenÊenÊkastanjesÊge-
teeltÊworden.Ê 

19:00.ÊTenÊslotteÊbrengtÊdeÊbuschauffeurÊ
Jean-PierreÊonsÊterugÊnaarÊonsÊhotel.Ê
OmdatÊhijÊgeenÊfooiÊaanneemtÊenÊherhaaltÊ
„vriendschapÊisÊbelangrijkerÊdanÊgeld“,Ê
wordtÊhijÊmetÊluidÊapplausÊbedanktÊvoorÊ
hetÊvervoer.Ê 

19:30.ÊEenÊinteressanteÊreisdagÊwordtÊaf-
geslotenÊenÊeenÊsterkendÊavondmaalÊmetÊ
interessanteÊgesprekkenÊstaanÊonsÊteÊ
wachten. 

DeÊschriftvoerder,ÊKarelÊDevriese 

Mercredi 14/9/22.  

9:00.ÊElisabethÊWenig,ÊHansÊBrockhausÊetÊ
leÊchauffeurÊ(Jean-Pierre)ÊnousÊaccueillentÊ
dansÊleÊbus.ÊMariaÊseÊvoitÊservirÊunÊverreÊ
d'eauÊparÊleÊpersonnelÊdeÊl'hôtelÊ« DeshorsÊ
Foujanet »Ê(Chamboulive)ÊdansÊleÊbusÊpourÊ
encoreÊviteÊprendreÊsesÊcomprimésÊavantÊleÊ
départ.Ê 

9:15.ÊNousÊpartonsÊversÊTurenne,ÊuneÊpe-
titeÊvilleÊauÊgrandÊpassé.ÊAprèsÊlaÊmortÊdeÊ
CharlemagneÊ(IXeÊsiècle),ÊTurenneÊdevientÊ
leÊcentreÊd’uneÊvicomtéÊ(étatÊféodal)ÊetÊleÊ
siègeÊdeÊfamillesÊdirigeantes,ÊcommeÊ« LaÊ
familleÊdeÊlaÊTourÊd'Auvergne ».ÊEnÊpartici-
pantÊauxÊcroisadesÊetÊàÊd'autresÊguerresÊ
(pensezÊàÊlaÊguerreÊdeÊ100Êans),ÊilsÊontÊob-
tenuÊdeÊgrandsÊprivilèges,ÊdominéÊunÊterri-
toireÊenÊconstanteÊexpansionÊetÊsontÊrestésÊ
plusÊouÊmoinsÊindépendantsÊdeÊlaÊcouronneÊ
française. 

ÀÊsonÊapogée,ÊsonÊterritoireÊs'étendaitÊsurÊ
deÊgrandesÊpartiesÊdesÊactuelsÊdéparte-
mentsÊduÊLot,ÊdeÊlaÊCorrèzeÊetÊdeÊlaÊDor-
dogne.ÊHansÊraconteÊqueÊlaÊvicomtéÊaÊfina-
lementÊétéÊvendueÊ(auÊmilieuÊduÊ18eÊsiècle)Ê
parÊCharlesÊGodfreyÊdeÊlaÊTourÊd'AuvergneÊ
(quiÊétaitÊégalementÊducÊdeÊBouillonÊ!)ÊauÊ
roiÊLouisÊXVÊpourÊréglerÊlesÊdettesÊdeÊjeuÊ
contractées.ÊAinsiÊs'achèventÊlesÊquasi-9Ê
sièclesÊd'indépendanceÊdeÊlaÊdernièreÊvi-
comtéÊféodaleÊdeÊFrance.Ê 

Aujourd'hui,ÊTurenneÊestÊuneÊbelleÊvilleÊmé-
diévaleÊdotéeÊdeÊdeuxÊtours,ÊdeÊmursÊforti-
fiésÊetÊd'unÊchâteauÊenÊruine.ÊIlÊestÊsituéÊauÊ
sommetÊd'uneÊcollineÊetÊoffreÊuneÊvueÊim-
prenableÊsurÊlesÊsommetsÊvolcaniquesÊduÊ
Cantal.Ê 

12:00.ÊÊLeÊchauffeurÊdeÊbusÊnousÊconduitÊauÊ
petitÊmaisÊtrèsÊcharmantÊvillageÊdeÊCaren-



nac,ÊdansÊlaÊvalléeÊdeÊlaÊDordogne,ÊavecÊ
desÊmaisonsÊdatantÊdesÊ15èmeÊetÊ16èmeÊ
siècles.ÊCommeÊilÊn'yÊaÊqu'unÊseulÊrestau-
rantÊouvertÊdansÊceÊvillage,ÊnotreÊpauseÊ
déjeunerÊprendÊunÊpeuÊplusÊdeÊtempsÊqueÊ
prévu.ÊAprèsÊleÊdéjeuner,ÊnousÊsommesÊac-
cueillisÊparÊuneÊguideÊfranco-allemande,Ê
NathalieÊNeumann,ÊquiÊnousÊfaitÊvisiterÊlesÊ
lieux.ÊCarennacÊestÊnéÊauÊ11èmeÊsiècleÊau-
tourÊd'unÊétablissementÊmonastiqueÊdeÊ
l'OrdreÊdeÊCluny.Ê 

LeÊmonastère,ÊreconstruitÊauÊXVeÊsiècleÊ
aprèsÊlaÊguerreÊdeÊCentÊAns,ÊabriteÊlaÊ
« MiseÊauÊtombeauÊdeÊJésus »ÊdansÊlaÊsalleÊ
capitulaire.ÊLeÊchâteauÊdesÊDoyens,Êcons-
truitÊauÊXVIeÊsiècle,ÊfutÊlaÊdemeureÊdeÊFé-
nelon,ÊfuturÊarchevêqueÊdeÊCambraiÊetÊau-
teurÊdesÊ« AventuresÊdeÊTélémaqueÊ».ÊCa-
rennacÊabriteÊégalementÊl'égliseÊromaneÊdeÊ
SaintÊPierreÊavecÊunÊtympanÊduÊ12èmeÊ
siècleÊau-dessusÊdeÊlaÊporte,ÊreprésentantÊ
JésusÊenÊroiÊavecÊlaÊBibleÊdansÊsaÊmain.Ê 

DesÊdiscussionsÊaniméesÊontÊeuÊlieuÊentreÊ
NathalieÊetÊcertainsÊmembresÊconnaisseursÊ
deÊnotreÊgroupeÊsurÊlaÊdifférenceÊentreÊ
apôtresÊetÊévangélistes,ÊsurÊlaÊdatationÊdesÊ
vitrauxÊetÊsurÊlaÊnatureÊdeÊlaÊpierreÊdeÊcer-
tainesÊsculptures.ÊJeÊpenseÊqueÊNathalieÊaÊ
aussiÊapprisÊquelqueÊchoseÊceÊjour-là. 

16:00.ÊÊNousÊnousÊrendonsÊenÊbusÊàÊCol-
longes-la-Rouge,ÊuneÊbelleÊpetiteÊvilleÊ
construiteÊpresqueÊentièrementÊenÊgrèsÊ
rougeÊ(oxydeÊdeÊfer)ÊetÊauxÊtoitsÊd'ardoise.Ê
HansÊnousÊfaitÊvisiterÊlesÊlieuxÊetÊnousÊra-
conteÊqu'uneÊépidémieÊdeÊphylloxéraÊaÊ
éclatéÊdansÊcetteÊrégionÊetÊqueÊpresqueÊ
tousÊlesÊvignoblesÊontÊétéÊdétruits.ÊAujour-
d'hui,ÊonÊyÊcultiveÊprincipalementÊdesÊnoixÊ
etÊdesÊchâtaignes.Ê 

19:00.ÊEnfin,ÊleÊchauffeurÊdeÊbus,ÊJean-
Pierre,ÊnousÊramèneÊàÊnotreÊhôtel.ÊCommeÊ
ilÊneÊprendÊpasÊdeÊpourboireÊetÊrépèteÊ
« l'amitiéÊestÊplusÊimportanteÊqueÊl'ar-
gent »,ÊilÊestÊremerciéÊpourÊleÊtransportÊ
sousÊdeÊfortsÊapplaudissements. 

19:30.ÊUneÊjournéeÊdeÊvoyageÊintéressanteÊ
seÊtermineÊetÊunÊexcellentÊdînerÊavecÊdesÊ
conversationsÊintéressantesÊnousÊattend. 

LeÊscribe,ÊKarelÊDevriese 
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DRITTER TAG: Ausflug nach Limoges und Saint-Léonard-de-Noblat 

Von Porzellan, Metzgern und Papiermüllern 

Vor allem den Porzellankennern und -sammlern ist Limoges ein 
Begriff. Die Herstellung von Hartporzellan begann, nachdem 
1771 in der Umgebung der Stadt Kaolinvorkommen entdeckt 
wurden. Die Manufakturen hatten einen weltweiten Ruf und be-
lieferten bis ins 19. Jahrhundert u.a. den Hof von Paris. 

Der amerikani-
sche Unterneh-
mer David Havi-
land aus New 
York siedelte sich 
daher 1842 kur-
zerhand im Li-
mousin an. Sein 
Enkel, Johann 
Haviland, der eigene Vorstellungen 
entwickelte, sie aber in Limoges 
nicht realisieren konnte, gründete 
daraufhin 1907 eine eigene Manu-
faktur in Waldershof im jetzigen 
Landkreis Tirschenreuth. Seine 
„Bavaria“-Porzellankreationen sind 
seitdem weltbekannt und überaus 
begehrt. Die Herstellung von Por-
zellan ist heute ein völlig unbedeu-
tender wirtschaftlicher Faktor. 

Wir statteten Limoges, das in einer 
Städtepartnerschaft mit Fürth bei 
Nürnberg verbunden ist, am Don-
nerstagvormittag einen Besuch ab. 
Die am Fluß Vienne gelegene Stadt 
zählt ca. 130.000 Einwohner und 
ist die Hauptstadt des Departe-
ments Haute-Vienne und der ehe-
maligen Region Limousin. Durch 

die Stadt führte uns 
mit großem Engage-
ment sowie ihrem 
großen Wissen um 
Entwicklung und 
Kulturerbe von Li-
moges die Stadtfüh-
rerin Anne Schantz. 
In vorrömischer Zeit 

war die Gegend von den keltischen 
Lemoviken besiedelt. Nach der Er-
oberung Galliens durch die Römer 
gründeten diese um 10 v. Chr. das 
Oppidum Augustoritum auf einer 
Anhöhe über dem Fluß, wo sich die 
Straßen von Orléans nach Agen 
bzw. von Saintes nach Lugdunum 
(Lyon) kreuzten. Daran erinnern 
noch zahlreiche antike Funde und 
die Reste eines Amphitheaters, die 
Thermen und das Forum; der Ve-
nustempel befand sich an der Stelle 
der späteren Kathedrale. 

Mit dem Ende der römischen Herr-
schaft über Gallien nahm der Ort 
die Namensform der keltischen Ur-
einwohner an. Limoges wurde in 
der Spätantike Bischofssitz und 
während der Völkerwanderung ent-

 



Dez ember  -  déc embr e 20 22  13 

stand eine befestigte Rückzugs-
siedlung, die spätere Cité. Im 5. 
Jh. erhoben sich die Westgoten, 
später die Franken zu Herren von 
Limotges (wie der Ort in okzitani-
scher Sprache heißt), das nun fast 
immer zu Neustrien gehörte. Bei 
der Teilung des Karolingerreiches 
kam die Stadt zu Frankreich: 
Ludwig d’Outremer (Transmarinus) gab 
sie dem Herzog  Wilhelm I. (der From-
me) von Aquitanien.  

Später war sie lange ein Zankapfel zwi-
schen England und Frankreich, wurde 
aber 1369 für immer mit der Krone 
Frankreichs vereinigt. Dieser Verlauf ist 
auch der historische Hintergrund dafür, 
daß das Limousin mit dem Poitou bei 
der Reform der Regionen Frankreichs 
am 1. Januar 2016 zur neugebildeten Re-
gion „Nouvelle Aquitaine“ geschlagen 
wurde. Vor der Französischen Revoluti-
on hatte die Stadt, aus der vier Päpste 
und 60 Heilige hervorgingen, über 40 
Klöster. Pläne des 16. Jahrhunderts zei-

gen Limoges 
als runde Fes-
tung mit einem 
Donjon, die 
mit einem 
Schutzwall ge-
gen das Ein-
dringen der 
Cholera umge-
ben wurde. 
Der große 
Festplatz ist 
dort einge-

zeichnet, wo sich heute der Bahnhof Li-
moges-Bénédictins, ein sehenswertes 
monumentales Jugendstilgebäude, be-
findet.  

Bereits 1890 gab es die Anordnung, daß 
alle Häuser um die Place des Halles obli-
gatorisch aus Stein gebaut sein mußten. 
Das Büro von Gustav Eiffel, der sich zur 
gleichen Zeit seinem Auftrag in Paris 
widmen mußte, plante und baute die ein-
drucksvolle Markthalle, die mit einem 
Fries aus Porzellankacheln geschmückt 
ist.  

Les Halles waren und sind das Zentrum 
vor allem der Fleischversorgung der Re-
gion. 52 Metzgereien, davon 38 speziell 
für Rind- und Rotfleisch, waren zur Blü-
tezeit in etlichen kleinen Gassen verteilt. 
Einzigartig und schmal ist die von pitto-
resken historischen, sogar schiefen, 
Fachwerkhäusern gesäumte Rue de la 
Boucherie.  

Inmitten dieses ehemaligen Quartiers 
der Fleischer steht die kleine 1471 erbau-
te Chapelle Saint-Aurélien, die die Metz-
gerzunft 1745 heimlich kaufte. Im Inne-
ren trägt eine Madonna das Jesuskind-
chen auf dem Arm, das in seiner Faust 

LesÊHallesÊdeÊLimoges 

LaÊChapelleÊ
Saint-
Aurélien 
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eine Niere 
hält und ge-
nußvoll hin-
einbeißt. 
Hauptattrak-
tion ist die 
im südöstli-
chen Zent-
rum der 
Stadt gelege-
ne und sie 
weithin 

sichtbar  
überragende Kathedrale Saint-Étienne, 
die Bischofskirche des Bistums Limoges, 
deren Bau Ende des 13. Jahrhunderts im 
Stil der Gotik – eine der wenigen Gebäu-
de dieses Stils südlich der Loire – begon-
nen und nach 600 Jahren vollendet wur-
de. In der Kirche sind Wandmalereien 
aus dem 14. und Bleiglasfenster aus dem 
14.-16. Jahrhundert, prächtige Grabmä-
ler und ein Lettner aus der Renaissance 
erhalten.  

Patron der Kirche ist der Märtyrer Ste-
phanus. Das Bauwerk ist der Nachfolge-
bau einer romanischen Kathedrale, die 
1095 von Papst Urban II.  geweiht wur-
de, von der nur noch die nicht zugängli-
che Krypta und die unteren Stockwerke 
des an der Westfassade sich erhebenden 
mächtigen, 62 m hohen Glockenturms 
erhalten sind. 1273 erfolgte die Grund-
steinlegung zum Bau einer neuen Ka-
thedrale. Als erstes wurde der Chor er-
richtet, den man an das romanische 
Langhaus anfügte. 1327 mußten die Bau-
arbeiten wegen Geldmangels unterbro-

chen werden; 
sie wurden 
zwar immer 
wieder aufge-
nommen, ver-
zögerten sich 
aber durch die 
Beeinträchti-
gungen des 
Hundertjähri-
gen Krieges 
und der Hu-

genottenkriege in der 2. Hälfte des 
16.Jhs., so daß erst in der dritten Phase 
(1876-1888) das Langhaus mit dem bis 
dahin isoliert stehenden Glockenturm 
verbunden wurde. 

Besonders bemerkenswert ist das Portal 
Saint-Jean des nördlichen Querhauses, 
das als ein Meisterwerk der Flamboyant-
gotik gilt und zwischen 1516 und 1530 
aus Granit gemeißelt wurde. Es wird von 
einem mit Ornamenten verzierten Tym-
panon überfangen und von spitzbogigen 
plastisch gestalteten Bogenläufen 
(Archivolten) gerahmt. Darüber sind mit 
Baldachinen bekrönte Nischen in die 
Fassade eingeschnitten, über denen sich 
dekorierte Arkaden öffnen. Den oberen 
Abschluß bildet eine ebenfalls mit Orna-
menten versehene Rosette. Auf den aus 
Eichenholz geschnitzten Türflügeln sind 
Episoden aus dem Leben des Kirchen-
patrons im Stil der Renaissance darge-
stellt. Die Künstler haben auch die erste 
Märtyrerin des Limousin, die Hl. Valeria, 
verewigt. Nach der Legende stammte sie 
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aus einer an-
gesehenen 
und vermö-
genden galli-
schen Familie 
und  löste, als 
sie Christin 
geworden 
war, die Ver-
lobung mit 
einem heid-
nischen Her-

zog. Doch der junge Mann geriet aus ge-
kränkter Ehre darüber so in Wut, daß er 
ihre Enthauptung befahl. Geführt von 
Engeln soll Valeria dann mit ihrem Kopf 
unter dem Arm den heiligen Martial, 
den ersten Bischof von Limoges, wäh-
rend der Messe aufgesucht haben 
(Kephalophore). Dieses Portal ist der 
einzige monumentale Eingang zur Ka-
thedrale, ein Symbol für das himmlische 
Jerusalem. 

Trotz der unterschiedlichen Bauphasen 
und der langen Bauzeit wirkt der Innen-
raum sehr einheitlich - wie aus einem 
Guß erbaut. Das dreischiffige Langhaus 
ist in fünf Joche und eine westliche Vor-
halle gegliedert. Die hohen Spitzbo-
genarkaden ruhen auf Bündelpfeilern. 
Unter den bischöflichen Grabstätten 
sticht das in Form eines Mausoleums ge-
staltete Grabmal für Jean de Langeac 
(1533-1541) hervor, das drei Jahre nach 
seinem Tod geschaffen wurde. Es be-
steht aus einem hohen Sockel, an dessen 
Enden vier kannelierte Säulen stehen, 
die mit korinthischen Kapitellen verziert 

sind und die 
ein Gebälk 
tragen. Am 
Sockel sind 
Relieftafeln 
angebracht, 
auf denen 
vierzehn von 
Albrecht 
Dürer inspi-
rierte Szenen 
der Apoka-
lypse dargestellt sind. 

Bevor man die Kathedrale über das 
Hauptportal verläßt, gilt es noch den 
sog. Lettner zu bestaunen, der ursprüng-
lich den für die Kleriker bestimmten 
Chorraum vom Kirchenschiff abtrennte, 
wo sich das Laienvolk aufhielt. Dieses 
Meisterwerk der Renaissance wurde 
1533 von Bischof Jean de Langeac in 
Auftrag gegeben. Fünf Arkaden gliedern 
die Vorderseite, in deren Mitte sich ein 
Portal öffnet. Seitlich sind Nischen mit 
Baldachinen in die Fassade eingeschnit-
ten, die mit sechs Statuen der Kirchen-
väter besetzt waren,  allerdings nicht 
mehr erhalten sind. Auf vier Reliefs sind 
Engel mit den Leidenswerkzeugen 
Christi dargestellt. Übriggeblieben sind 
auch die während der Französischen Re-
volution verstümmelten allegorischen 
Figuren der Tugenden sowie Reliefs am 
Sockel, die die Taten des Herakles zei-
gen. Nachdem dieses Kunstwerk wäh-
rend der Umgestaltung von 1788 aus 
bautechnischen Gründen verlegt worden 
war, wurde der Lettner 100 Jahre später 
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bei der Fertigstellung der Kathedrale an 
der westlichen Vorhalle aufgebaut, wo 
man ihn heute sehen kann. Auf dem 
Plateau neben der Kirche befindet sich 
im ehemaligen Bischofspalast das 
Musée des Beaux Arts, das Gemälde, 
Skulpturen und Emaille-Arbeiten aus 
regionalen Werkstätten vom Mittelalter 
bis zur Gegenwart zeigt. Daneben brei-
tet sich der reizvolle Botanische Garten 
aus, der terrassenförmig über der Vi-
enne angelegt ist. 

Angefüllt mit vielen Limoges-
Eindrücken fährt uns der Bus im An-
schluß in die östlich gelegene Region 
von Saint-Léonard-de-Noblat zu einer 
alten Mühle, in der schon seit 1522 Pa-
pier hergestellt wurde und die 2008 

nach ihrer Restaurierung einen Neustart 
erfuhr. Die Führung in der Moulin du 
Got („Mühle an der Furt“)  schlängelte 
sich über enge Treppen, dicke Holzbö-
den sowie massives Gebälk durch ver-
schiedene Stationen: 

Zunächst werden die Grundstoffe mit-
tels eines schweren – seit 1865 aus Gra-
nit bestehenden – Mühlsteins zerklei-
nert, bevor sie drei Wochen lang gewäs-
sert werden. In den Anfängen verwand-
te man hierfür lediglich Holz und Was-
ser, später Lumpen, Hadern, Fasern 
und alte Textilien aus Hanf bzw. Leinen 
(Baumwolle ist aufgrund seiner Fa-
serstruktur ungeeignet),  seit 150 Jahren 
schließlich Laub und Holzfasern von 
Nadelbäumen.  
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Es entsteht so ein weicher Brei aus den 
zermahlenen Zutaten. Ab dem 19. Jh. 
stieg der Papierbedarf gewaltig an, so daß 
es zu Engpässen von Lumpenmaterial 
kam. Daher verwendete man für die Pro-
duktion zusätzlich Stroh; das Papier war 
entsprechend bräunlich gefärbt und wur-
de gerne vom Metzgerhandwerk zum 
Einwickeln von Wurst bzw. Fleisch be-
nutzt. Dieses feste Papier ließ sich sehr 
gut recyceln und durch Aufeinanderpres-
sen mehrerer Lagen zu Kartonagen ver-
arbeiten. Handtaschen, Koffer, Schulran-
zen, ja sogar Köpfe für Puppen produ-
zierte man nach dem Zweiten Weltkrieg 
aus der neuen Pappe.  

Hochaktuell werden heutzutage neue 
Materialien in die Papierkreationen hin-
eingearbeitet: aus Lauchresten, aus dem 
Grün der Radieschenpflanzen, aus Spar-
gel, aus Karottenschalen und ähnlichen 
Zugaben entsteht das „papier légume“. 

Im zweiten Arbeitsgang wird der nasse 
Brei in einer Wanne kräftig gerührt, be-
vor man ein Sieb in variabler Größe und 
Form eintaucht und herausschöpft. Die 
Fasern bilden darauf eine nasse Fläche; 
die Papierstärke hängt von der Wasser-
menge ab. Seit 1761 ist die Einarbeitung 
eines Wasserzeichens obligatorisch, Her-

kunft bzw. Qualität des jeweiligen Bo-
gens ist somit nachvollziehbar. Weil die 
Papiermühle Moulin du Got auf dem Ja-
kobspilgerweg liegt, tragen die Produkte 
mit Stolz als Signum eine Muschel und 
zusätzlich Fußfesseln von Gefangenen. 
Letzteres geht auf die Sage um den 
Stadtpatron Sankt Leonhard zurück, der 
sich Zeit seines Lebens um das Los von 
Gefangenen gekümmert hat. Der dritte 
Schritt in der Herstellung ist natürlich 
das Pressen und Trocknen der frisch ge-
schöpften Papierbögen, die dazu an Wä-
scheleinen aus Hanf aufgehängt werden. 

Unsere Gruppe ist von dieser Führung 
tief beeindruckt, zumal auch noch ge-
zeigt wird, wie die Druckerei nach histo-
rischen Verfahren mit authentischen 
Maschinen betrieben wird. Der eine oder 
andere kauft im Shop ehrfurchtsvoll Ge-
müsepapier, Karten, Briefbögen oder 
Etiketten, die an diesen verwunschenen 
Ort, der alten Mühle „du Got“, handge-
schöpft wurden.  

Ein solch einmaliger und abwechslungs-
reicher Tag verlangt einen würdigen 
Ausklang:  Der Bus bringt uns weiter 
nach Lacelle, den Ort, den sich Hans 
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Brockhaus und seine Frau Norma als Alters-
ruhesitz ausgewählt haben. Erst vor kurzem 
sind die beiden von Brüssel hierher gezogen 
und haben schon mit den meisten Dorfbe-
wohnern, u.a. auch Karine Legay, Freund-
schaft geschlossen. Sie führt das kleine Dorf-
restaurant und bekocht uns am heutigen 
Abend einfach „délicieusement“. Zwei feine 
Menüs standen zur Wahl, zum Abschluß eine 
karamellisierte „Tarte de pommes, faite mai-
son“. Auch die Bürgermeisterin des Ortes, 
Véronique Ténèze-Bonnet gab sich die Ehre 
und leistete uns Gesellschaft – ein unvergeß-
licher Abend! Vielen, vielen Dank lieber 
Hans!  

 ClaudiaÊundÊJoachimÊHopp,ÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊÊ
NikolausÊBömcke 
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VIERTER TAG: Ein Abstecher in die Dordogne 

Höhlenkunst und Mittelalterromantik 

An diesem kulturell, historisch sowie touristisch hochwertigen 
Ausflugstag führt uns der Weg zunächst zu einem prähistori-
schen Unesco-Weltkulturerbe: der 1940 entdeckten Grotte von 
Lascaux im östlichen Teil des Périgord. 

Zu Beginn der Be-
sichtigung steigen 
wir in einen gro-
ßen Aufzug, der 
ganz gegen unsere 
Erwartungen ei-
nes Höhlenbe-
suchs nach oben 
fährt. Unser Guide 
Estelle liefert auch 
gleich die Erklä-
rung: sie führt uns 
durch die originalgetreue Nachbil-
dung der 1940 entdeckten Höhle, die 
1963 geschlossen werden mußte, 
nachdem die Atemluft der täglich 
1.200 Besucher bereits begonnen 
hatte, die Wandmalereien unwieder-
bringlich zu zerstören.  

Man schätzt das Alter der Darstel-
lungen in der langgezogenen Grotte 
auf etwa 21.000 Jahre, einige For-
schungen gehen sogar noch weiter 
zurück, in jedem Fall ein unvorstell-
bar langer Zeitraum. Eine beeindru-
ckende Vielfalt an Tierbildern tut 
sich vor uns auf: Auerochsen, Pferde, 
Stiere, Böcke, Kühe, Kälber, Hirsche, 
Wisente, Raubkatzen, viele mitten in 
ihrem Tierleben dargestellt.  

So stürzt etwa ein rotes Pferd in eine 
Schlucht, die schwarzen Hufe in die 
Luft gereckt, seine Angst deutlich er-
kennbar. Eine Gruppe von Hirschen, 
von denen man nur die Köpfe sieht, 
überquert gerade einen Fluß. Die 
Laufrichtung einiger Pferde führt di-

rekt zum Ausgang 
der Höhle; zwei 
Wisente kehren 
einander den Rü-
cken zu. Die Tiere 
sind im Profil ge-
zeichnet, oft in 
ungewöhnlichen 
Dimensionen: bei 
Pferden etwa ein 
riesiger Bauch 
und sehr kleine 

Hufe und Köpfe.  

Mitten unter den Malereien tauchen 
geheimnisvolle Zeichen auf wie Pfei-
le, Striche oder Punkte, über deren 
Bedeutung man nur mutmaßen 
kann. Kleine Tiere wie Hasen oder 
Fische findet man nicht in Lascaux, 
auch sind keine Waffen oder Jagd-
szenen dargestellt. Besonders er-
staunlich ist, daß es nur eine Figur 
gibt, die ansatzweise wie ein Mensch 
aussieht, in aufrechter Haltung und 
mit Vogelgesicht.  

Die Farben für die Höhlenmalereien 
wurden aus mit Wasser vermischten 
Mineralpigmenten hergestellt, zum 
Auftragen dienten Pinsel, Lederstü-
cke oder die bloßen Hände, die man 
an einigen Tierumrissen nachmessen 
kann. Als Beleuchtung benutzte man 
brennendes Tierfett in ausgehöhlten 
Steinen, das keine Rauchentwick-
lung verursacht. Die Betrachtung 
dieser atemberaubenden Darstellun-
gen kann man anschließend im Mu-
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seum mit vielen zusätzlichen Informa-
tionen vertiefen und auch in Ruhe Fotos 
machen. Der Rundgang endet, ganz dem 
heutigen Museumspublikum geschuldet, 
mit einer digitalen filmisch-theatrali-
schen Darstellung von Höhlenforschern 
über die Jahrhunderte sowie mit einem 
Film zur Entdeckung von Lascaux, in 
dem am Ende philosophische Fragen 
nach Ursprung und Weg des Menschen 
gestellt werden.  

Auch wenn man darauf nicht gleich eine 
Antwort findet, so kann man doch im 
die Höhlen beherbergenden Städtchen 
Montignac, das wir im Anschluß an 
Lascaux besuchen, wunderbar seine Ge-
danken schweifen lassen. Ein Blick von 
der Brücke auf die mittelalterliche 
Stadtsilhouette und auf die still dahin-
fließende Vézère, ein Spaziergang am 
Ufer, ein kurzer Aufenthalt in die im  
Art-Deco-Stil renovierte Kirche, ein 
Tässchen Kaffee im Restaurant am 
Flußufer – eine schönere Mittagspause 
kann man sich kaum vorstellen. (Die be-
rühmte Glyx-Diät nach Michel Montig-

nac hat mit diesem bezaubernden Städt-
chen aber nichts zu tun…) 

Wir beschließen den Ausflug mit einem 
Abstecher nach Sarlat-la-Caneda, eine 
Stadt, deren Fassaden durch ihre ein-
heitliche Bauweise aus gelbleuchtendem 
Stein beeindrucken. Entlang der Haupt-
straße flaniert man an hübschen kleinen 
Geschäften vorbei, die regionale Pro-
dukte wie Foie gras, Pasteten oder ver-
schiedene Weine und allerlei Souvenirs 
anbieten. Dazwischen eröffnen sich ma-
lerische Querstraßen, die sich zu son-
nendurchfluteten Plätzen weiten, Innen-
höfe mit Pflanzen, Fassaden mit kleinen 
Türmchen und viele architektonische 
Schönheiten mehr.  

Da kommt man nicht umhin, in einem 
kleinen Café oder Bistro im Licht der 
langsam niedergehenden Sonne einen 
Apéro einzunehmen, bevor der Bus zur 
Rückfahrt ins Hotel wartet, wo wir mit 
einem köstlichen landestypischen 
Abendessen verwöhnt werden. 

MaureenÊLukan-Knabl 
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FÜNFTER TAG: Der krönende Abschluß einer herrlichen Woche! 

 

 

 

Abfahrt um 9h! Keine Gnade, aber das Frühstück war trotzdem 
gemütlich wie immer. Am Parkplatz in Treignac hoch über der 
Vézère inmitten praller Natur erwartete uns Stadtführerin 
Nathalie, jung und (attr)aktiv.  

Das Hotel gegen-
über, idyllisch ge-
legen, sollte bei der 
Planung unserer 
Reise als Unter-
kunft dienen. Dank 
fehlender Zimmer-
kapazität kamen 
wir jedoch nach 
Chamboulive. Das 
beeindruckende 
Gebäude steckt 
voller Geschichte. 
Sogar ein sehr gutes Bier wurde dort 
gebraut.  

Hoch am Hang gegenüber lag die 
Wiege von Treignac. Es gab dort eine 
gallo-römische Siedlung, von der 
Grabanlagenreste zeugen. Heute be-
findet sich dort der Friedhof. Der 
Abstieg hinunter zum Fluß war für 
einige unserer Gruppe eine Heraus-
forderung, die aber dank gegenseiti-
ger Hilfe in der Gruppe mit Bravour 
gemeistert wurde. Die Vézère gilt als 
Wildwasserfluß, jährlich finden dort 
Kajak- und Rafting(welt)
meisterschaften statt.  

Stop am Haus der ehemaligen Müh-
le, die den Ort mit Strom versorgte. 
Der Müller lebte mit seiner Familie 
dort und wurde allabendlich von sei-
ner wohl recht energischen Gattin 
von seinen Kneipenbesuchen trick-
reich heimbeordert, denn als Zei-
chen ließ sie 3x das Licht im Ort aus-

gehen – pas de 
chance... Wei-
ter ging‘s un-
ter einer über-
aus maleri-
schen Stein-
brücke hin-
durch, die seit 
dem 19. Jahr-
hundert einen 
besseren Han-
del ermöglich-
te. Treignac 

liegt in einer Flußschleife und damit 
sehr isoliert. Die erste Brücke 
stammt aus dem 13. Jahrhundert.  

Schon im 11.Jahrhundert wurde auf 
einem unzugänglichen Felsvor-
sprung eine prächtige Burg erbaut: 
die Hochburg der Vicomte de Com-
born. Sie waren die Herren über die 
Stadt und immer in Fehde mit den 
Bürgern von Treignac und den um-
liegenden Weilern. Unsere Nathalie 
sprach anschaulich und lebhaft mit 
den Füssen am Abgrund. Wohl abso-
lut normal für sie. Wir konnten 
kaum ihren Ausführungen folgen. 
Der Abgrund lauerte!  

Erleichtert stiegen wir dann hinauf 
zur Oberstadt, auch wenn der Blick 
über die mittelalterlichen Häuser 
absolut entzückend war. Wir durch-
querten das Tor Charibande, eines 
der ehemals drei Tore der Befesti-
gung von drei Stadtteilen einer seit 

 

TreignacÊetÊsonÊvieuxÊpont 
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1284 freien Reichstadt, und stiegen auf 
bis zur überdachten Markthalle aus 
dem 15. Jahrhundert. Sie liegt gegen-
über dem Rathaus aus dem 17. Jahr-
hundert.  

Dort warteten kleine Köstlichkeiten, 
wie in Sarrazin-Crêpes gehüllte Enten-
mousse, auf unsere Gruppe. Dazu Ge-
tränke aller Art. Bürgermeister Gérard 
Coignac lud gemeinsam mit der Präsi-
dentin der Städtepartnerschaften zum 
gemütlichen Umtrunk. Treignac und 
Neuendettelsau in Franken sind Part-
nerstädte! Somit bekam der Besuch 
unserer belgisch-bayerischen Gruppe 
sogar den offiziellen Anstrich.  

Die Kapelle Notre-Dame-de-la-Paix 
mit ihrem gedrehten Turm, unten vier-
eckig, oben achteckig, beeindruckte. 
Häuser waren mit Muscheln verziert 
und das mittelalterliche Städtchen mit 

1347 Einwohnern, direkt am Jakobs-
weg gelegen, bezauberte alle.  

Nach kleinen Einkäufen regionaler 
Produkte fuhren wir zum Mont Gargan, 
der einen kleinen Anstieg erforderte. 
Belohnt wurden wir durch eine Hoch-
ebene mit herrlichem Weitblick, einer 
malerischen Kirchenruine und intakter 
Natur.  

Der Lac des Bariousses, unser nächstes 
Ziel, lud mit viel Strand direkt zum Ba-
den, da der Wasserstand niedrig 
schien. Selbst ein relativ kühler Sep-
temberwind hielt dann einige Mitglie-
der der Gruppe auch nicht ab, den See 
schwimmend zu erkunden – unsere 
Fabiola schaffte es sogar, einmal quer 
hindurch zu schwimmen. Alle anderen 
lockte die sonnige Terrasse mit köstli-
chen Eisbechern.  
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Ursula Niser-Lücke am 07 01 

Hanns Fritz Göttling am 17 02 

Uwe Beck am 07 03 

Michael Sieber am 09 03 

Rudolf Fischer am 15 03 

Vincent Kesteloot am 19 03 

Maria Henneberg am 23 03 

Ilse Leckert am 25 03 

Jörg Blombach am 09 01 

Margrit Maria Haupts am 13 02 

23 

Die relativ zeitige Heimfahrt erlaubte 
mir dann noch ein ausgiebiges Längen-
ziehen im idyllisch gelegenen Hotelpool. 
Wohl das letzte Bad des Jahres im 
Freien. Unser Abschiedsdinner mit rich-
tig guter Entenkeule und Schokotorte 
zum Dessert mundete bestimmt allen. 
Ich profitierte dabei von zwei Tisch-
nachbarn, die mir die knusprige Haut 
überließen, hm, köstlich. Die Vieux 
Prune danach war ein Muß!  

Ein letztes gemeinsames Glas auf diesen 
Tag, der, wie wir ihm Nachhinein kon-
statierten, keineswegs ausschließlich der 
Natur gewidmet war, sondern auch Lan-
desgeschichte und Kultur vermittelte. 

Das anerkennende Prost auf eine ge-
lungene Woche beschloß den Abend.  

IlseÊLeckert 
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 ABB   ASSOCIATION BELGO-BAVAROISE A.S.B.L. 

BBV   BELGISCH-BEIERSE VERENIGING V.Z.W. 
BBG   BELGISCH-BAYERISCHE GESELLSCHAFT G.O.E. 

   JANUAR - janvier 2023 

25/01 19.30h BEL 

   FEBRUAR - février 2023 

22/02 19.30h BEL 

   MÄRZ - mars 2023 

22/03 19.30h BEL 

    

   
SCHAFKOPFEN: 

 BEL Jeden Donnerstag um 19.30 Uhr in Brüssel, Ort nach Verein-
barung; Anmeldungen unter elisabeth.wenig@skynet.be oder 
hiltrud.jaeschke@skynet.be 

  BAY In München monatlich (immer am 1. Dienstag im Monat);      
Info bei inge.hublitz@gmx.com oder henning-nase@t-online.de 


